
Die 195-Stufen-Kraxelei hoch auf den Turm der Marienkirche 
wird mit einem seltenen Panorama belohnt. Kneift man die 
Augen ein wenig zusammen (um etwa das kleine Plattenbau-
quartier und das kaum größere Industriegebiet auszublen-
den), könnte man meinen, im kolorierten Foto einer Stadtan-
sicht vom Beginn des 20. Jahrhunderts zu stehen. Wittstock ist 
nie wirklich über seinen historischen Kern hinausgewachsen. 
„Die Einwohnerzahl des heutigen Wittstocks entwickelte sich 
bereits seit dem Ende des 19. Jahrhunderts unterproportio - 
nal zur Bevölkerung Brandenburgs“, ist dazu bei Wikipedia im 
Abschnitt Bevölkerungsentwicklung nachzulesen. Heute zählt 
das Städtchen knapp 15.000 Bewohner. 

Als wahrer Glücksfall für das Ortsbild entpuppte sich der 
erste Nachwende-Bürgermeister (er behielt das Amt 17 Jahre 
lang). Von der Blühende-Landschaften-Euphorie, die seiner-
zeit um sich griff, ließ er sich offenbar nicht anstecken. Er er-
kannte, dass Wachstum eher keine Perspektive für die rund 
130 Kilometer nord-westlich von Berlin gelegene Stadt sein 
würde. Lange bevor die Rede von den „schrumpfenden Städten“ 
die große Runde machen sollte, gab er die Devise aus: Die Rück-
führung auf den Stadtkern ist die einzige Chance für Witt-
stock! Bis heute fördert Wittstock ausschließlich Projekte in 
der Kernstadt. So kommt es, dass die in einer DDR-Neubau-

siedlung gelegene und schwer in die Jahre gekommene Kin-
dertagesstätte „Kinderland“ nicht an Ort und Stelle ertüch - 
 tigt oder gar neu gebaut wurde, sondern in zwei denkmalge-
schützte Altbauten gegenüber der Marienkirche umgezogen 
ist – in die ehemalige Jungen- und die ehemalige Mädchen-
schule, 1850 bzw. 1890 erbaut und seit Jahren leerstehend.

Die Causa Küsterstraße
Ein örtliches Ingenieurbüro erhielt den Auftrag, die energeti-
sche Sanierung zu planen – das war Voraussetzung, um Bun-
des-Fördermittel einzuwerben. Und die Ingenieure sollten sich 
überlegen, wie man die beiden Häuser barrierefrei erschließen 
und miteinander verbinden könnte, denn sie sind durch eine 
Gasse, die Küsterstraße, getrennt. Sie schlugen vor, die Häuser 
mit einem Gelenkstück zu ergänzen, das Eingang, Treppe und 
Fahrstuhl aufnehmen sollte. Mit dieser Verbindung hätten sie 
allerdings die Küsterstraße geschlossen – eine uralte Weg- und 
Blickachse, die auf das Portal der Kirche führt. Die Denkmal-
pflege kippte das bereits genehmigte Projekt. 

Die Stadt fragte drei Architekturbüros an, in einem kon-
kurrierenden Gutachterverfahren Alternativen zu entwickeln. 

Zurück in die alte Stadt
Eine Kindertagesstätte im brandenburgischen Wittstock sollte vom Stadtrand in zwei alte Schulhäuser neben der Kirche 
umziehen. Die Architekten Kleyer, Koblitz, Letzel, Freivogel haben kurzerhand ein drittes Haus daneben gesetzt, in dem sie 
all das verstauten, was die Denkmäler aus dem 19. Jahrhundert überfrachtet hätte.

Text Jan Friedrich Fotos Christian Richters

Der Kirchplatz fungiert, neben 
den Hinterhöfen, als Frei
fläche für die rund 180 Kinder

Lageplan im Maßstab 1:2500

Wer hätte hier anderes 
 gewagt, als für den Anbau 
Ziegel zu verwenden?

Ortsbildpflege | Sich einfügen, ohne sich anzubiedern, 
die Tradition im Blick, ohne sich rückwärts zu wenden, 
neue Impulse geben, ohne den Bezug zu zerstören – 
das ist komplex genug. Doch wie bitte soll man ein 
Ortsbild pflegen, das nur noch auf Bildern existiert?

▸ Seite 18
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Architekten
kleyer.koblitz.letzel.freivogel, 
Berlin

Projektleitung
Timm Kleyer/Thomas Reinke

Mitarbeiter
Renko Steffen, Karin Derix

Bauleitung
Hans Reers

Tragwerksplanung
Ingenieurbüro Rohmann, 
Freyenstein

Landschaftsplanung
kleyer.koblitz.letzel.freivogel 
und KUULA – Kusserow und 
Uphaus, Berlin

Bauherr
Stadt Wittstock/Dosse

Hersteller 
Ziegel Egernsunder
Beschläge FSB
Schalter, Steckdosen Jung
Boden DLW Armstrong
Trockenbau Knauf
Aufzug Schindler 
▸ www.bauwelt.de/hersteller-
index

Neue Fenster nach dem Vor
bild der alten; Innendäm
mung; kontrollierte Lüftung 
und Flächenheizung (wo  
für die Decke um 20 cm abge
hängt werden musste):  
Die alten Schulhäuser wurden 
energetisch saniert. 
Links der Blick in die Küster
straße

Grundrisse und Schnitte im 
Maßstab 1:500
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Sie entschied sich für den Entwurf des Berliner Büros Kleyer, 
Koblitz, Letzel, Freivogel und beauftragte es mit der Ausfüh-
rung. So ist die Verbindung der beiden Altbauten über die Küs-
terstraße hinweg nun auf eine gläserne Brücke im ersten Ober-
geschoss reduziert. Und für alles, was in den beiden Altbauten 
selbst keinen oder nur schwer Platz fand (zusätzliches Trep-
penhaus, Aufzug, Toiletten und Waschräume, Sozialräume, 
Werkstatt u.a.), haben die Architekten ein drittes Haus auf 
dem südlich angrenzenden Grundstück gebaut. Ein echter Be-
freiungsschlag für das kleine Projekt: Die alten Schulhäuser 
beherbergen nun fast ausschließlich die Gruppenräume für 
die rund 180 Kinder; die ließen sich in den ehemaligen Klas-
senräumen leicht unterbringen – ohne allzu drastische Ein-
griffe in die Denkmal-Substanz. Darüber hinaus ist das dritte 
Haus ein städtebaulicher Gewinn. Die verlängerte Bauflucht 
gibt dem Kirchplatz eine deutlichere Fassung. 

Dass der Neubau eine Ziegel-Fassade erhalten solle so wie 
die Schulgebäude und die Kirche, hätte für ihn nie infrage ge-
standen, sagt der Architekt Timm Kleyer. Tatsächlich mag man 

sich gar nicht vorstellen, dass jemand in dieses so selbstver-
ständlich wirkende, geschlossene Ensemble mit einem Mate-
rialkontrast eingebrochen wäre. Die Architekten verwende-
ten sogar denselben Backstein, einen Egernsunder Ziegel. Und 
noch mehr: Sowohl mit der Dachneigung als auch bei der Glie-
derung der Fassaden in horizontale und vertikale Elemente 
orientiert sich das dritte Haus an den Proportionen der alten 
Schulbauten – ohne einen Augenblick zu verleugnen, dass es 
120 beziehungsweise 160 Jahre jünger ist.

Die Architekten haben für die Ausbildung der Backstein-
fassaden eine Reihe von Details gewählt, die sich zwar auf tra-
ditionelle Mauerwerksverbände beziehen, diese aber variieren 
und, wenn man so will, umdeuten. Am eindrücklichsten ist 
das an der Straßenfassade zu sehen, wo die Läuferschichten, 
um die Breite eines Binders gegeneinander versetzt, vor den 
fast hausbreiten Glasfassaden ein Brisesoleil für die dahinter-
liegenden Räume bilden. Es sei ein Glück für das Projekt gewe-
sen, sagt Timm Kleyer, dass man in der Region Handwerker 
finde, die versiert mit dem Ziegel umzugehen wüssten.  ▪

Mit den Ziegelverbänden, die 
auf jeder Seite des Anbaus 
variieren (rechts am Übergang 
zum Altbau), haben die Ar
chitekten das Können der Mau
rer herausgefordert; die  
meisterten die Aufgabe mit 
Bravour

Der gemauerte Brisesolei ist 
eine Antwort der Architekten 
auf die selbstgestellte Frage, 
wie sich mit dem massiven 
Material Ziegel eine maßvoll 
transparente Struktur bauen 
ließe

Querschnitte Neubau im  
Maßstab 1:500
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